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Umgang mit Atomkraft: Bundesregierung uneins -
nun droht Streit
In der Bundesregierung bahnt sich ein handfester Streit an um die Frage, ob
Atomkraft auf EU-Ebene als nachhaltig eingestuft werden soll. Umweltminister
Schneider hat eine klare Haltung - andere Wortmeldungen tut er ab.

Wie verhält sich Deutschland zu Frankreichs Pro-Atom-Kurs auf europäischer Ebene? FOTO: OLIVER BERG/DPA
UP-DOWN

Wie verhält sich Deutschland zu Frankreichs Pro-Atom-Kurs auf europäischer Ebene? Bei dieser
Frage droht der Regierung Streit. "Dazu laufen Gespräche auf europäischer Ebene mit unseren eu-
ropäischen Partnern, mit der Europäischen Kommission und auch innerhalb der Bundesregierung",
sagte der stellvertretende Regierungssprecher Sebastian Hille in Berlin.
Zuvor hatte Bundesumweltminister Carsten Schneider erklärt, Deutschland lehne diese Einstufung
weiterhin ab. "Äußerungen von einzelnen Mitgliedern der Bundesregierung, es gäbe hier eine neue
Offenheit, sind Privatmeinungen", sagte der SPD-Politiker der Deutschen Presse-Agentur in Berlin.
"Eine Positionierung der Bundesregierung gibt es nicht und wird es mit der SPD auch künftig nicht
geben."
Bundesumweltminister Carsten Schneider (SPD). FOTO: ROLF VENNENBERND/DPA

Deutsch-französisches Papier wäre Kurswechsel
In einem Anfang des Monats veröffentlichten gemeinsamen Papier der Regierungen in Paris und
Berlin heißt es, man werde einen deutsch-französischen Neustart in der Energiepolitik durchführen,
"der auf Klimaneutralität, Wettbewerbsfähigkeit und Souveränität beruht". Das bedeute etwa, die
Gleichbehandlung auf EU-Ebene aller emissionsarmer Energien sicherzustellen.
Auch Kernenergie, die in Frankreich eine wichtige Rolle spielt, gilt als emissionsarm. Bundeswirt-
schaftsministerin Katherina Reiche (CDU) hatte dazu am Donnerstag in Brüssel erklärt, man müsse
technologieoffen sein.
INFOGRAFIK: DPA-INFOGRAFIK GMBH

Schneider: Atomkraft birgt unkalkulierbare Risiken
Schneider betonte hingegen, Deutschland habe sich aus guten Gründen für ein Energiesystem oh-
ne Atomkraft entschieden. "Die Atomkraft ist deutlich teurer als die erneuerbaren Alternativen, bei
deren Ausbau Deutschland bereits weit vorangekommen ist und die auch wirtschaftlich ein erfol-
greicher Standortfaktor sind. Atomkraft bringt unkalkulierbare Risiken mit sich - mit Blick auf Unfälle
und die Verbreitung radioaktiven Materials. Ich kann eine solche Technologie nicht ernsthaft als
nachhaltig bezeichnen."
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https://www.ps.landaumedia.de/670f49a56c33743bc0cf94bd/6833e73f3a67af7a93096b34_extra/1/article_1_pdf.html


Die Finanzierung von Atomanlagen aus EU-Mitteln lehne Deutschland ab, erklärte Schneider. "Das
gilt auch für Versuche, Atomstrom mit nachhaltiger Stromerzeugung aus erneuerbaren Energie
gleichzusetzen."
Zum Originalbeitrag
https://www.shz.de/deutschland-welt/politik/artikel/umgang-mit-atomkraft-bundesregierung-uneins-
nun-droht-streit-48768862

3

https://www.ps.landaumedia.de/670f49a56c33743bc0cf94bd/6833e73f3a67af7a93096b34_extra/1/article_1_pdf.html
https://www.ps.landaumedia.de/670f49a56c33743bc0cf94bd/6833e73f3a67af7a93096b34_extra/1/article_1_pdf.html


Energie-Themen
Quelle: Flensburger Tageblatt vom 26.05.2025, S. 10 (Tageszeitung / täglich außer Sonntag, Flensburg)

Auflage: 15.015 Reichweite: 34.985 Ressort: Politik

Jens Mattern

KOPENHAGEN „Ein Grüppchen
alter Männer, welche immer
noch in den Achtziger Jahren
leben“, so bezeichnet Johan
Christian Sollid die aktiven
Atomkraftgegner in Däne-
mark. Sollid ist eines der Ge-
sichter der neuen Pro-Atom-
kraftbewegung indemskandi-
navischen Land. Seine Ver-
einigung „Ja, bitte“ mit dem
Slogan „Nutz DeinHirn, spal-
te den Kern“ hat „tausend
zahlende Mitglieder, was uns
vollständig unabhängig von
denMitteln Dritter macht“ so
Sollid gegenüber unserer Re-
daktion, um den Vorwurf von
Lobbyismus zu entkräften.

In dem Windkraftland Dä-
nemark spielt sich eine
Trendwende ab – nach einer
jüngsten Umfrage stehen
mittlerweile 55 Prozent der
Atomkraft positiv gegenüber.
Die aber ist seit einem Regie-
rungsbeschluss von 1985 für
die Energieproduktion in
dem skandinavischen Land
ausgeschlossen.
Auf Druck der beiden bür-

gerlichen Koalitionspartner
„Venstre“ und „Moderaterne“
hat die von Sozialdemokraten
dominierte Regierung kürz-
lich eine Untersuchung des
Atomkraft-Verbots in Auftrag
gegeben. „Es ist besser, Atom-
kraft in Europa zu haben als
von russischem Gas abhängig

Warum Deutschlands Vorzeige-Windenergie-Nachbarland Dänemark jetzt über Kernkraft diskutiert

zu sein“, so die sozialdemo-
kratische Premierministerin
Mette Frederiksen. Die däni-
sche Partei ist seit 1976 ein
Gegner der Atomkraft.
Die Befürworter verweisen

darauf, dass mit der SMR-

Technologie (Kleine modula-
re Reaktoren) Atomkraft in
Zukunft weit sicherer sei. Sie
argumentieren mit dem Kli-
maschutz sowie mit einer
positiven Bedeutung für die
dänischen Wirtschaft. Denn
zwei heimische Unterneh-
men, „Saltfoss Energy“ und
„Copenhagen Atomics“,
könnten diese Reaktoren bau-
en, inwelchengeschmolzenes
SalzalsKernbrennstoffdiege-
fürchtete Kernschmelze aus-
schließen würde.
Klaus Nyengaard, Ge-

schäftsführer von Saltfoss
Energy hatte sich beschwert,
dass seinem Unternehmen
aufgrund des Banns staatli-
che Mittel für die Forschung

fehlten. Bei grünemLicht aus
Kopenhagen würde2040 das
erste kleine Kraftwerk ans
dänische Netz gehen.
Dies wäre eine Revolution –

schließlich ist das Land be-
kannt für die umfassend ge-
nutzten erneuerbaren Ener-
gien, welche im vergangenen
Jahr an der gesamten däni-
schen Nettostromerzeugung
rund 83 Prozent ausmachten.
59 stammen aus der Wind-
kraft, welche von Windrän-
dern an Land und von 16 Off-
shore-Windparks inderNord-
und Ostsee erzeugt werden.
Die Regierung in Kopenha-

gen plant nun milliarden-
schwere Investitionen, um
den restlichenBestand anÖl-

und Gasversorgung vor-
nehmlich durch Windkraft-
anlagen zu ersetzen. Invol-
viert ist „Andel“, der größte
Energiekonzern des Landes.
Und dieser ist auch der größ-
te Gegner der Atomkraft. Die
Firma hat eine Kampagne
gegen diese Energieform ge-
startet. Unter dem Titel
„Hast Du auch das Kleinge-
druckte mit der Atomkraft
gelesen?“ weist der Konzern
darauf hin, dass diese Ener-
gieform keineswegs billiger
als die etablierte Windener-
gie sei. Eine „Verleumdungs-
kampagne“ sei die Aktion, so
Johan Christian Sollid von
„Ja bitte“ gegenüber dem dä-
nischen TV-Sender „DR“.

2009 demonstrierte dieser Rad-
fahrer in Kopenhagen noch
gegen Atomkraft. Die Zeiten
sind vorbei. Foto: dpa/Kay Nietfeld

Abschied von „Atomkraft – nein danke“
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Energiekonferenz endet: Fokus auf Strompreis und
Akzeptanz
Die Bundesländer fordern von der neuen Bundesregierung, die Energiewende in Deutschland ver-
lässlich und konsequent fortzuführen. Auf ihrer Konferenz in Rostock-Warnemünde sprachen sie
sich einheitlich dafür aus, den Strompreis schnell zu senken und Speicher sowie Netze auszubau-
en.
Die Bundesländer fordern von der neuen Bundesregierung unter Bundesministerin Katherine Rei-
che (CDU) ein klares Bekenntnis zur Energiewende - und vor allem deren konsequente Umset-
zung. Auf der Energieministerkonferenz in Rostock-Warnemünde sprachen sich die Länder einhel-
lig dafür aus, Strompreise spürbar zu senken und gleichzeitig die Infrastruktur für die Energiezu-
kunft auszubauen.

Zentrales Thema: Ausbau von Stromnetzen
Zentrales Thema war der beschleunigte Ausbau von Stromspeichern und -netzen. Nur so könne
die Versorgungssicherheit auch bei schwankender Einspeisung durch Wind- und Solarkraft ge-
währleistet werden. In diesem Zusammenhang befürworteten die Länder auch die Pläne der neuen
Bundesministerin Reiche, zusätzliche Gaskraftwerke zu errichten. Diese sollen künftig nicht nur
kurzfristige Engpässe überbrücken, sondern langfristig auch mit grünem Wasserstoff betrieben wer-
den können - einem Energieträger, der aus überschüssiger Sonnen- und Windenergie erzeugt wird.

Akzeptanz der Bevölkerung entscheidend
"Es ist nicht die Frage ob die Energiewende fortgesetzt wird, sondern wie", betonte Mecklenburg-
Vorpommerns Energieminister Reinhard Blanck (SPD). Ein entscheidender Faktor sei dabei die Ak-
zeptanz der Bevölkerung. Deshalb wollen die Länder verstärkt auf sogenannte Bürgerbeteiligungs-
gesetze setzen. Ziel sei es, Menschen in der Nähe von Windkraftanlagen stärker an den Erlösen zu
beteiligen - etwa durch direkte finanzielle Anteile oder steuerliche Entlastungen für ihre Gemeinden.

Stromkosten-Konzept
Ein zentrales Anliegen der Energieminister bleibt der Strompreis. Sie fordern die Bundesregierung
auf, rasch Entlastungen zu schaffen - insbesondere für die Industrie. Bundesministerin Reiche si-
cherte bei ihrem Besuch in Rostock zu, das Thema mit Nachdruck anzugehen. Sie befinde sich in
enger Abstimmung mit der EU in Brüssel. Noch vor dem Sommer wolle sie ein konkretes Konzept
vorstellen, wie insbesondere energieintensive Unternehmen bei den Stromkosten entlastet werden
können.
Zum Originalbeitrag
https://www.ndr.de/nachrichten/mecklenburg-vorpommern/Energiekonferenz-endet-Fokus-auf-
Strompreis-und-Akzeptanz,energieministerkonferenz124.html
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Politik

Ärztepräsident warnt vor 
„Versorgungsnotstand“

Berlin. Ärztepräsident Klaus Rein-
hardt warnt vor Beeinträchtigun-
gen für Patienten, wenn nicht bald 
Reformen zu mehr Effizienz führen. 
„Unser Gesundheitswesen steuert 
ungebremst auf einen Versorgungs-
notstand zu“, sagte der Chef der 
Bundesärztekammer. Ein wichtiger 
Ansatzpunkt sei besseres Steuern in 
der Versorgung. „Es sollte zum Nor-
malfall werden, dass sich Patientin-
nen und Patienten bei einer Haus-
arztpraxis einschreiben, die dann 
die Koordinierung der Weiterbe-
handlung übernimmt.“

Reinhardt erläuterte, in Deutsch-
land würden Patienten systembe-
dingt mit der Organisation ihrer 
Versorgung weitgehend alleingelas-

sen. Besonders betroffen seien äl-
tere Menschen und chronisch 
Kranke. Deutschland habe mit 9,6 
Arztkontakten pro Kopf im Jahr 
eine der höchsten Raten weltweit. 
In bestimmten Regionen habe jeder 
Zweite im Schnitt zwei Hausärzte. 
„Diese Entwicklung ist angesichts 
von Personalengpässen und be-
grenzten finanziellen Mitteln 
schlicht nicht mehr tragbar“, sagte 
der Ärztepräsident. In diesem Zu-
sammenhang wiesen im Koalitions-
vertrag skizzierte Maßnahmen in 
die richtige Richtung. Union und 
SPD wollen einführen, dass Patien-
ten primär in eine Hausarztpraxis 
gehen, die sie bei Bedarf zu Fachärz-
ten überweist. dpa

Familiennachzug von Flüchtlingen wird ausgesetzt
Neues Gesetz: Wer ohne Asylstatus in Deutschland lebt, darf zwei Jahre lang keine Verwandten nachholen

Berlin. Am Mittwoch soll im Kabi-
nett die Aussetzung des Familien-
nachzugs von Geflüchteten ohne 
Asylstatus für zwei Jahre beschlos-
sen werden. Dafür wird Bundesin-
nenminister Alexander Dobrindt 
(CSU) einen entsprechenden Ge-
setzentwurf vorlegen, wie eine Spre-
cherin des Innenministeriums der 
Nachrichtenagentur AFP bestätig-
te. Zuerst hatte darüber die „Bild 
am Sonntag“ berichtet.

„Bisher konnten 1000 Personen 
pro Monat nach Deutschland nach-
gezogen werden. Damit ist jetzt 
Schluss“, sagte Dobrindt der Zei-
tung. „Wir müssen die Pull-Faktoren 
deutlich reduzieren.“ Dazu schrei-
be man die Begrenzung von Migra-

März 2016 bis Juli 2018 von der da-
maligen großen Koalition ausge-
setzt worden. Seit August 2018 dür-
fen monatlich 1000 Menschen als 
Angehörige von Menschen mit die-
sem Schutzstatus einreisen.

Unterdessen sind nach Angaben 
des Ministeriums in den vergange-
nen zwei Wochen 1676 Menschen 
an den deutschen Grenzen zurück-
gewiesen worden. Die Zahl der Zu-
rückweisungen sei damit seit dem 8. 
Mai um 45 Prozent gestiegen. In-
nenminister Dobrindt hatte bei sei-
ner Amtsübernahme am 7. Mai ver-
schärfte Kontrollen angeordnet. 
Die Zahlen zeigten, „dass die ver-
stärkten Grenzkontrollen wirken“, 
sagte Dobrindt dem „Focus“. afp

tion wieder ins Gesetz, betonte der 
Minister. Dobrindt setzt mit dem 
Gesetz eine im Koalitionsvertrag 
festgehaltene Vereinbarung von 
Union und SPD um. „Wir setzen 
den Familiennachzug zu subsidiär 
Schutzberechtigten befristet für 

zwei Jahre aus“, heißt es darin. So-
genannte subsidiär Schutzberech-
tigte sind Menschen, die kein Asyl 
bekommen, aber aus anderen 
Gründen vorerst bleiben dürfen. 
Der Familiennachzug für Flüchtlin-
ge ohne Asylstatus war bereits von 

Innenminister 
Alexander Do-
brindt (CSU) 
bei der Regie-
rungsbefra-
gung im Bun-
destag.
 Getty Images 

„Deutschland ist im Visier von China und Russland“
Claudia Plattner, 
Präsidentin der 

Cyberabwehrbehörde 
BSI, warnt vor 

Angriffen auf die 
Energieversorgung. 

Sie fordert mehr 
Investitionen

Christian Unger

Potsdam. Attacken mit Schadsoft-
ware auf Firmen und Ämter, Fake 
News russischer Geheimdienste, 
Cybersabotage an wichtiger Infra-
struktur – für Deutschlands Cyber-
abwehrbehörde sind es raue Zeiten. 
Die Präsidentin des Bundesamtes 
für Sicherheit in der Informations-
technik (BSI), Claudia Plattner, 
sieht trotzdem Entwicklungen, die 
Hoffnung machen in einer Welt, in 
der Deutschland immer stärker ins 
Visier ausländischer Akteure gerät.

Die Iberische Halbinsel erlebte einen 
Ausfall der Energieversorgung, des 
Stroms, das Internets. Was wissen Sie 
über den Blackout?
Claudia Plattner: Von den Fachleu-
ten in Spanien wissen wir, dass es 
weiterhin keine Hinweise auf einen 
Cyberangriff als Ursache für den 
massenhaften Stromausfall gibt. 
Das ist der derzeitige Stand der Er-
mittlungen.

Sind Cyberkriminelle und Hacker in 
der Lage, einen solchen weitreichen-
den Angriff auszuführen?
Das Stromnetz in Deutschland gilt 
derzeit als sicher und stabil. Es gibt 
umfangreiche Schutzmaßnahmen 
und Redundanzen. Zugleich bin 
ich keine Energieexpertin. Aber wir 
müssen gewährleisten können, 
dass sich Stromversorger und Netz-
betreiber in Deutschland, aber 
auch private Haushalte mit ihren 
Geräten gegen Cyberangriffe schüt-
zen können. Da sehen wir wach-
sende Angriffsflächen für Cyberkri-
minelle.

Welche sind das?
Zum einen wird die Energieversor-
gung in Deutschland dezentraler. 
Überall entstehen kleine Kraftwer-
ke oder Windparks. Diese Anlagen 
sind unterschiedlich stark ge-
schützt. Aber oft eben auch weniger 
gut gegen Angreifer von außen gesi-
chert als etwa große Kraftwerksbe-
treiber. Zum anderen digitalisiert 
sich die Stromversorgung weiter, 
sogenannte Smart Grids optimie-

ren den Energieverbrauch. Wir 
brauchen diese Modernisierung, 
wir müssen sie aber gut schützen. 
Wir haben in der Vergangenheit 
sehr ausgefeilte Attacken etwa auf 
IT-Dienstleister erlebt. Diese An-
griffe sind von langer Hand vorbe-
reitet, die Strategien der Täter sind 
komplex.

Die Bedrohung ist nicht neu. Warum 
ist bisher nicht ausreichend passiert?
Es passiert viel. Der Schutz der kri-
tischen Infrastruktur ist besser als 
noch vor einigen Jahren. Wir haben 
in den Schutz von Daten investiert, 
wir haben ein Netzwerk an Helfern 
für den Notfall aufgebaut, wir ver-
folgen Cyberkriminelle stärker. Zu-
gleich müssen wir noch mehr in die 
IT-Sicherheit investieren, das ist 
auch klar. Wenn wir jetzt nicht han-
deln, laufen wir in das Risiko, dass 
Angreifer unsere Infrastruktur 
schwächen. Deutschland ist im Vi-
sier von mehreren Staaten, da-
runter vor allem China und Russ-
land, aber auch Nordkorea und 
Iran. Deutschland ist ein attraktives 
Ziel – sowohl aus wirtschaftlichen 
als auch aus geopolitischen Grün-
den.

Wie lange könnte Deutschland sich 
bei einem Massenausfall mit Not-
strom versorgen?
Es gibt für Betriebe etwa in der 
Energiewirtschaft oder dem Ge-
sundheitssystem klare Vorgaben, 
wie lange ein Notbetrieb aufrecht-
erhalten werden muss. Das wird 
auch regelmäßig geprüft, Ernstfälle 
trainiert. Gleichzeitig zeigt das Bei-
spiel Spanien und Portugal, dass 
der wirtschaftliche Schaden, aber 
auch die gesellschaftliche Verunsi-
cherung sehr groß wären.

Gerade erst warnen die Sicherheits-
behörden vor Cyberangriffen aus 
Russland, mit denen Logistikketten 
ausspioniert werden sollen. Auch 
um Hilfen für die Ukraine zu sabotie-
ren.
Von Russland geht im Moment die 
dringendste und unmittelbarste 
Gefahr für Deutschlands Cybersi-
cherheit aus. Russland geht aggres-
siv vor, verfolgt seine geopoliti-
schen Ziele mit Spionage und Sa-
botage und lässt zudem Cyberkri-
minelle gewähren. China konzent-
riert sich auf Spionage, verfolgt da-
mit langfristige Ziele. Auch von den 
Cyberkriminellen, die Nordkorea 

zugeordnet werden, geht eine Ge-
fahr für Deutschland aus.

Was wissen Sie über die Täter, die 
hinter den Angriffen stecken?
Die Zuordnung von Angriffen ist 
komplex. Oft können wir aber die 
Handschrift der jeweiligen Angrei-

fer gut erkennen. Die Vorgehens-
weise der Täter ist meist typisch für 
bestimmte Gruppierungen, auch 
die Software, die Cyberspione nut-
zen, lässt sich identifizieren. Das 
Auswärtige Amt nutzt diese Infor-
mationen, um einen Cyberangriff 
einem bestimmten Land zuzuord-
nen. Wann man es dann auch laut 
bekannt gibt, ist eine politische Fra-
ge.

Welche Hinweise gibt es, dass Russ-
land bereits KI-Software einsetzt, um 
Desinformationen auch in Deutsch-
land zu streuen?
Wir sehen, dass prorussische Ak-
teure bei ihren Kampagnen zur 
Desinformation in Deutschland be-
reits Fake-Bilder oder Fake-Videos 
einsetzen, die durch Künstliche In-
telligenz erstellt oder manipuliert 
wurden. Das ist bisher kein Mas-
senphänomen. Aber wir rechnen 
damit, dass Staaten wie Russland 
künftig bei Desinformationskam-
pagnen stärker auf KI setzen wer-
den, um Debatten in Deutschland 
zu manipulieren.

Können Sie Beispiele nennen?
Ein Beispiel für den Schaden, den 

Desinformation durch KI anrich-
ten kann, ist das Bild des früheren 
Papstes Franziskus im Gucci-Man-
tel. So was kann einen Ruf erheb-
lich beschädigen. Dem Foto selbst 
werden Sie nicht gleich ansehen, 
dass es gefälscht ist. Das lässt sich 
aber durch den Vatikan schnell als 
Fake entlarven. Zugleich wird die 
KI immer besser. Im Kampf gegen 
Fake-News und Desinformation 
brauchen europäische Staaten 
künftig stärker den Einsatz von di-
gitalen Siegeln und Wasserzeichen, 
um Informationen als echt zu mar-
kieren. Eine Rede etwa des Bundes-
kanzlers oder ein Video des Außen-
ministers müssten viel häufiger als 
heute mit digitalen Zeichen ge-
schützt und authentifiziert werden. 
Das macht Informationen für jeden 
überprüfbar. Wir nutzen die vor-
handenen Werkzeuge zu wenig im 
Kampf gegen digitale Fälschungen.

Bisher nutzen Staaten und Behörden 
digitale Wasserzeichen kaum.
Die EU ist gefragt, bei den Platt-
formbetreibern den Nutzen dieser 
digitalen Siegel durchzusetzen. Da-
bei helfen wir gern mit.

Das klingt eher nach 2035.
Mein Ziel ist, dass wir es schneller 
hinbekommen.

Sie warnen in Ihrem aktuellen Lage-
bild vor Ransomware-Angriffen vor 
allem auf Unternehmen. Wie hoch 
sind die Fallzahlen?
Was wir als BSI erkennen, ist, dass 
deutlich mehr Unternehmen besser 
auf Angriffe durch Cyberkriminelle 
vorbereitet sind, die Täter haben es 
schwerer. Die Schutzmaßnahmen 
gegen Erpressung mit gestohlenen 
Daten wirken, 2024 haben wir 35 
Prozent weniger Lösegeldzahlun-
gen bei Erpressungsversuchen gese-
hen als noch im Jahr zuvor. Das 
liegt auch daran, dass Unterneh-
men durch Vorsorge schneller wie-
der auf die Beine kommen, wenn 
ein Angriff doch erfolgreich war. 
Das hilft uns. Zugleich sehen wir, 
dass die Lösegeldzahlungen in den 
einzelnen Fällen erfolgreicher In-
filtration eines Unternehmens mit 
Schadsoftware ansteigen.

Woran liegt das?
Der Wert von Unternehmensdaten 
ist hoch. Viele Cyberkriminelle ge-
hen mit der Angriffssoftware den 
zusätzlichen Schritt und sperren 
nicht nur die Server einer Firma, 
sondern saugen auch Daten des Be-
triebs ab. Dann hilft es nichts, wenn 
eine Firma die Server wieder neu 
aufsetzt. Denn die Daten bleiben 
weg – dann zahlen viele doch das 
geforderte Lösegeld.

Behördenchefin Claudia Plattner im Nationalen IT-Lagezentrum des BSI.  picture alliance/dpa 

Claudia Plattner leitet seit 
Sommer 2023 das Bundes-
amt für Sicherheit in der In-
formationstechnik (BSI). Das 
Amt ist Deutschlands zentra-
le Stelle bei der Cyberabwehr 
und für den Aufbau von IT-Si-
cherheit bei kritischer Infra-
struktur wie Kraftwerken oder 
Krankenhäusern. Plattner 
wurde 1973 in Mainz gebo-
ren. Viele Jahre arbeitete die 
Diplom-Mathematikerin als 
IT-Expertin in Unternehmen 
und Institutionen. Vor ihrer 
Zeit beim BSI war sie Gene-
raldirektorin für Informations-
systeme bei der Europä­-
ischen Zentralbank (EZB). cu
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Gero Trittmaack

RENDSBURG Obwohl die wirt-
schaftlichen Rahmenbedin-
gungen zurzeit nicht gerade
rosig sind, herrschte beim
traditionellen Mai-Meeting
des Unternehmensverban-
des Mittelholstein am Don-
nerstagabend eine gelassen-
heitere Stimmung. Das Zoll-
Theater aus denUSA, die läh-
mende Bürokratie, der
Arbeitskräftemangel und die
hohen Energiekosten hierzu-
lande prägten dennoch die
Vorträge und auch die Ge-
spräche unter den rund 250
Gästen.
Das Treffen fand in den

Räumen der Norddeutschen
Gesellschaft für Diakonie in
den Rendsburger Werkstät-
ten statt. Martin Seehase, der
Vorsitzende der Geschäfts-
führung, nutzte die Gelegen-

Beim Mai-Meeting des Unternehmensverbandes Mittelholstein wurden klaren Forderungen formuliert

heit, die NDG vorzustellen,
die sich an 450 Standorten
mit 5877 Beschäftigten für
eine vielfältige Teilhabe ein-
setzt – und damit nicht nur
ihren diakonischen Zweck
verfolgt, sondern auch mit
einem Umsatz von rund
einer halben Milliarde Euro
die Wirtschaft in der Region
ankurbelt.

Hohe Erwartungen an
neue Bundesregierung

Ulf Michel, der Vorsitzende
des Unternehmensverban-
des Mittelholstein, formu-
lierte in seiner Begrüßungs-
ansprache die hohen Erwar-
tungen an die neue Bundes-
regierung: „Für eine starke
Wirtschaft braucht es jetzt
klare Entscheidungen, nach-
haltige Reformen und den
festen politischen Willen zu

Veränderungen.“ Als Priori-
täten nannte Michel den
Kampf gegen die Bürokratie
und die Stärkung der Tarif-
autonomie. Für Tariflöhne
und den Mindestlohn seien
die Sozialpartner zuständig,
nicht die Politik. Die vom
Grundgesetz geschützte Ta-
rifautonomie darf von der
Politik nicht weiter mit Fü-
ßen getreten werden“, so Mi-
chel.
Auch die regionalen He-

rausforderungen sprach Ulf
Michel an: Die Situation rund
um den Kanaltunnel habe
sich zwar verbessert, sei aber
nach wie vor unbefriedigend.
Positiv bewertete er die Ent-
wicklungen am Wohnungs-
markt. So sollen in der ehe-
maligen Eiderkaserne und in
Büdelsdorf 370 neue Woh-
nungen entstehen. Michel:
„Wennwir Fachkräfte aus an-
deren Regionen gewinnen

wollen, brauchen wir noch
mehr attraktiven und bezahl-
baren Wohnraum.“

Kritik an
Donald Trump

Im Mittelpunkt des Abends
stand ein Vortrag von Prof.
Dr. Stefan Kooths, dem Di-
rektor des Forschungszent-
rums Konjunktur und
Wachstum am Kieler Institut
für Weltwirtschaft. Er ging
auch auf die „Chaostage in
den USA“ ein. „Die Verhand-
lungen über Zölle mit allen
Ländern der Welt werden ih-
nen schnell auf die Füße fal-
len. Und der Widerstand
kommt schon jetzt aus dem
eigenen Land. Wenn man
gleichzeitig Gas gibt und die
Bremse tritt, macht der Mo-
tor das nicht lange mit“, so
Kooths. „Das ist eine dämli-
che Politik.“

Ulf Michel, Vorsitzender des Unternehmensverbandes Mittel-
holstein, wies bei dem Treffen in Rendsburg unter anderem da-
rauf hin, wie nötig der Bürokratieabbau sei. Fotos: Gero Trittmaack

Was die Wirtschaft in
Deutschland jetzt von der
Politik brauche, seienweniger
Bremsen. Statt zu versuchen,
mit viel Geld Schwung zu er-
zeugen, müsse es weniger Re-
gulierungen geben. Auch sei-
en die erneuerbaren Energien
schlicht zu teuer. „Sie sind für
uns ein Kostenfaktor wie in
keinem anderen Land. Da
muss eine zweite Säule her.“
KritikübteKoothsauchander
Forderung, die Deutschen
müssten mehr arbeiten, und
der Entscheidung, für Rüs-
tung neue Schulden zu ma-
chen. „Natürlich müssen wir
uns schützen. Aber das Bud-
get für die Bundeswehr muss
aus dem Haushalt kommen.
Als eine der ersten Prioritä-
ten.“ Die EU-Regelung, dass
die Schulden nicht über 60
Prozent des Bruttoinlands-
produkts betragen dürfen, ha-
be Deutschland längst geris-
sen. Mittelfristig steuere die
Quote auf 80 Prozent zu.
Der Wissenschaftler hatte

81 Folien für seinen Vortrag
vorbereitet. Und obwohl er
wegender Zeitvorgabe von45
Minuten die meisten davon
übersprang, bekamen die Zu-
hörer eine große Menge an
Fakten, Erläuterungen, Ein-
schätzungen, Vorschlägen –
und auch Warnungen zu hö-
ren. „Ichhoffe, ichhabe Ihnen
nicht denAppetit verdorben“,
sagte er zum Abschluss. Das
war offensichtlich nicht der
Fall, wie der Andrang am ab-
schließenden Buffet zeigte.

Prof. Dr. Stefan Kooths hatte stolze 81 Folien für seinen Vortrag
mitgebracht.

GünstigereEnergie–wenigerBürokratie
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ge Entwicklung auf Landes-
und kommunaler Ebene be-
schreiben.

Der Regierungsberater und
Professor für Internationale
Ökonomie, Prof. Jens Süd-
ekum, beleuchtet das Span-
nungsfeld zwischen Nachhal-
tigkeit und Wirtschaftlichkeit.
Annika Rittmann von Fridays
for Future bringt die Sicht der

jungen Generation und ihre
Forderungen an Politik und
Gesellschaft ein.

Michael Fritz von Viva con
Aqua erklärt, warum soziales
Unternehmertum die Zukunft
des Wirtschaftens ist. Nachhal-
tigkeitsleiterinnen von Luft-
hansa, Deutsche Bahn und
Deutsche Post & DHL diskutie-
ren, wie Nachhaltigkeit zum
Schlüssel für wirtschaftlichen
Erfolg wird.

Erstmalig öffnet die Zu-
kunftskonferenz nicht nur
einem Fachpublikum die Tore:
Alle Interessierten können
durch den Kauf eines Tickets
an der Veranstaltung teilneh-
men. Die Teilnahme ist aller-
dings nicht billig, 99 Euro kos-
ten die Tickets, die unter
www.swhl.de/zukunftskonfe-
renz gebucht werden können.

Die Tagung in der Gollan-
Werft, Einsiedelstraße6,dauert
von 14 bis 18.30 Uhr.

Die Stadtwerke garnieren
die Themen ihrer Zukunfts-
konferenzenmit bundesweiten
Umfragen durch das Civey-In-
stitut. Im vergangenen Jahr
wurden5000Bürger zurDigita-
lisierung der öffentlichen Ver-
waltungen befragt.

Das Ergebnis war ernüch-
ternd: Eine überwältigende
Mehrheit der Bundesbürger
glaubt nicht, dass die deut-
schen Verwaltungen die Digi-
talisierung ihrer Dienstleistun-
gen hinbekommen. „Die Bür-
ger zeigen der Digitalisierung
die rote Karte“, sagte Stadt-
werke-Chef Jens Meier da-
mals. Diesmal hat Civey 10.000
Bürger zum Thema Nachhal-
tigkeit befragt.

das Thema wieder dorthin, wo
es hingehört: in den Fokus von
Wirtschaft, Politik und Gesell-
schaft.“

20 renommierte Referentin-
nen und Referenten haben die
Stadtwerke eingeladen. Da-
runter sind Ministerpräsident
Daniel Günther (CDU) und Lü-
becks Bürgermeister Jan Lin-
denau (SPD), die die nachhalti-

Imvergangenen
Jahrbegrüßte
Stadtwerke-Kon-
zernchefJens
Meiererstmals
dieGästederZu-
kunftskonferenz.
Am27.Maigibt
eseineNeuaufla-
geinderKultur-
werftGollan.
FOTO:AGENTUR54°

Klima: Stadtwerke laden zur Zukunftskonferenz
HochkarätigbesetzteTagungam27.MaibeiGollan–DanielGüntherundJanLindenaualsTeilnehmer

LÜBECK.Klimawandel, Ener-
giewende – zwei Megathemen
der Zukunft geraten zuneh-
mend aus dem öffentlichen In-
teresse. Das wollen die Stadt-
werke Lübeck ändern. Sie la-
den zu einer hochkarätig be-
setzten Zukunftskonferenz.
Die trägt den Titel „Nachhal-
tigkeit unter dem Brennglas“
und findet am 27. Mai in der
Kulturwerft Gollan statt.

„In Zeiten globaler Krisen,
wirtschaftlicher Herausforde-
rungen und politischen Wei-
chenstellungen gerätNachhal-
tigkeit oft in den Hintergrund.
Doch der Klimawandel wartet
nicht auf uns“, sagt Dr. Jens
Meier, Chef der Stadtwerke
Lübeck Gruppe. „Mit unserer
Zukunftskonferenz rücken wir

VONKAIDORDOWSKY
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Erzeugung von Windstrom bricht in SH stark ein -
mit Folgen
Schwacher Wind lässt die Ökostromerzeugung in Schleswig-Holstein dieses Jahr
bisher deutlich sinken - Solarenergie kann den Rückgang nur teilweise
ausgleichen. Ist die Versorgungssicherheit in Gefahr?

Wenig Wind, viel Sonnenschein: In Schleswig-Holstein ist die Erzeugung von Windstrom eingebrochen - aber die So-
larstromproduktion in die Höhe geschossen. FOTO: MARKUS SCHOLZ UP-DOWN

Erst vor einer Woche freute sich Schleswig-Holsteins grüner Energieminister Tobias Goldschmidt
über eine neue Bestmarke bei der Ökostromproduktion im Land. "Mit 27,3 Terawattstunden Grün-
strom hat das Land 2024 einen neuen Rekord aufgestellt", jubelte sein Ressort in einer Pressemit-
teilung.
Doch dieses Jahr sieht es bisher ganz anders aus: Im ersten Quartal ist die Stromerzeugung aus
erneuerbaren Quellen um fast ein Viertel eingebrochen - und das liegt vor allem am schwachen
Wind. Laut Deutschem Wetterdienst blies er so wenig wie seit gut 50 Jahren nicht mehr.

April 2025 in Schleswig-Holstein besonders windschwach
Wie bisher unveröffentlichte Zahlen des Statistikamts Nord für die ersten drei Monate dieses Jahres
zeigen, sank in Schleswig-Holstein die Windstrom-Erzeugung an Land und auf dem Meer trotz wei-
terem Zubau von Anlagen um insgesamt 28 Prozent. Und da der April im Norden noch mal beson-
ders windschwach war, dürfte sich die Bilanz noch weiter verschlechtern.
Bundeszahlen für die ersten vier Monate liegen schon vor: Demnach sank die Auslastung der
Windparks im April noch mal stärker - die Windstromproduktion ging sogar um ein Drittel zurück.
Volllaststunden von Windparks in Deutschland GRAFIK: CAN YALIM
Nur weil Deutschland gleichzeitig so viel Sonne wie noch nie in diesem Zeitraum seit Beginn der
Satellitenmessung genießen konnte und daher von einer gefürchteten "Dunkelflaute" verschont
blieb, ist der Gesamteinbruch der Ökoenergie nicht ganz so groß gewesen.
So nahm in Schleswig-Holstein die Stromerzeugung durch Photovoltaik im ersten Quartal um gleich
81 Prozent zu - doch da die Windbranche deutlich größer ist, dämpfte das den Rückgang des
Grünstroms im Land nur leicht, auf 23 Prozent. Statt zuvor 8,7 Terawattstunden Ökostrom wurden
6,7 erzeugt.

Windflaute in SH wirkt sich auf Erlöse der Betreiber aus
Die Flaute macht sich auch in den Büchern der Windparkbetreiber bemerkbar. So meldete die Cux-
havener PNE-Gruppe jüngst fürs erste Quartal einen Erlösrückgang von 31,4 Millionen Euro auf
27,9 Millionen.
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In Schleswig-Holstein hat der Landesverband Erneuerbare Energien keine Erlöszahlen für die ers-
ten Monate des Jahres, ist aber gelassen. "Windparks werden auf 20 bis 25 Jahre geplant", sagt
Verbandschef Marcus Hrach. "Über die Laufzeit können weniger gute Windjahre ausgeglichen wer-
den."

Reservekraftwerke und Stromimporte müssen helfen
Auch um die Versorgungssicherheit ist ihm nicht bange: "Erneuerbare Energien ergänzen sich ge-
genseitig", sagt er. Das zeige etwa der Anstieg der Solarenergie im ersten Quartal. Zudem wirke
sich der verstärkte Batteriespeicherausbau "positiv auf die Versorgungssicherheit" aus.
Daneben muss Deutschland aber auch weiterhin fossile Reservekraftwerke nutzen und Strom im-
portieren, um solch starke Schwankungen wie jetzt bei den erneuerbaren Energien auszugleichen.
Allerdings sei eine Windflaute wie in diesem Jahr eine Ausnahme, beruhigt Frank Kaspar vom
Deutschen Wetterdienst. Vielmehr habe der Wind 2024 und 2022 sogar deutlich "über dem Durch-
schnitt" gelegen. "Daher", sagt Kaspar, "kann man aus der aktuellen Lage nicht auf einen generel-
len Trend schließen."
Zum Originalbeitrag
https://www.shz.de/deutschland-welt/schleswig-holstein/artikel/erzeugung-von-windstrom-in-sh-
bricht-stark-ein-mit-folgen-48735746
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Klimaneutral bis 2035? Von diesen Städten kann Ahrensburg lernen

Nach Bargteheide und Lübeck: Zieht Ahrensburg
beim Klimaschutz nach? - Vorreiter verraten
Erfolgsfaktoren
Klimaschutz beginnt lokal: In Bargteheide und Lübeck zeigen Initiativen, wie
engagierte Bürger echte Veränderungen bewirken. Die Konzepte könnten auch
Ahrensburg inspirieren.

Tom Mac Arthur und Claudia Goldmann vom achtköpfigen Kernteam der Bürgerinitiative "Bargteheide Zero" bei ei-
nem ihrer größten Erfolge: der Unterschriftensammlung für das erfolgreichen Bürgerbegehren "Bargteheide klima-
neutral2035". FOTO: BARGTEHEIDE ZERO UP-DOWN

Klimaschutz auf kommunaler Ebene gewinnt immer mehr an Bedeutung. Während Bund und Län-
der die Rahmenbedingungen setzen, entscheidet sich der Erfolg der Energiewende und Klimaneut-
ralität vor allem vor Ort.
Auch in Ahrensburg wird mit der Gründung einer Klima-Initiative geliebäugelt. Ein direkter Nachbar
hat sich schon als Best-Practice-Beispiel in Sachen "kommunalem Klimaschutz" etabliert.
Ein Beispiel für bürgerschaftliches Engagement in Stormarn liefert nämlich die Initiative "Bargtehei-
de Zero". Die achtköpfige Klimaschutzgruppe hat bereits 2022 einen politischen Meilenstein ge-
setzt: Mit dem erfolgreichen Bürgerbegehren "Bargteheide klimaneutral 2035" überzeugte sie Poli-
tik und Bevölkerung - ein Bürgerentscheid war überflüssig.
Inzwischen hat die Stadt den Klimaaktionsplan beauftragt, der bis 2026 konkrete Maßnahmen zur
Emissionsreduktion aufzeigen soll.

Klimaschutz zum Anfassen: Die ZeroTalks
Was ist ihr Erfolgsrezept? "Unser Erfolg basiert auf intensiver Öffentlichkeitsarbeit, einem konstruk-
tiven Dialog mit der Politik und dem großen Interesse der Bevölkerung", erklärt Claudia Goldmann,
Mitglied von Bargteheide Zero. So belässt es die Truppe nicht nur bei politischen Forderungen.
Mit den monatlichen ZeroTalks, Informationsabenden zu Themen wie nachhaltigem Gärtnern, Öko-
strom oder Balkonkraftwerken, wird Klimaschutz zu den Bürgerinnen und Bürger gebracht. "Wir ar-
beiten ehrenamtlich, flach organisiert, und leben vom Austausch", erklärt Claudia Goldmann - wa-
rum sollte das nicht auch in Ahrensburg möglich sein?

Ohne Geld geht's nicht - aber manchmal reicht wenig
Dabei darf aber das Finanzielle nicht vernachlässigt werden. Unterstützt werden die Ehrenamtli-
chen aus dem städtischen Klimafonds - dessen Beantragung wiederum starke Nerven und Durch-

11

https://www.ps.landaumedia.de/670f49a56c33743bc0cf94bd/6833e73f3a67af7a93096b34_extra/1/article_8_pdf.html


haltevermögen erforderte: Nach dem erfolgreichen Bürgerbegehren ließ die Bewilligung des Zu-
wendungsbescheides etwas mehr als zwei Jahre auf sich warten. Erst im Mai vergangenen Jahres
kam das Okay.
Doch nicht immer muss Klimaschutz auf den Geldbeutel gehen: Schon kleine, ressourcenschonen-
de Projekte zeigten ihre Wirkung, so Goldmann. In ihren "Zero Talks" erklären Experten vor Ort,
was beispielsweise Mitmachgärten, Beetpatenschaften, Lebensmittelretten oder die richtige Heiz-
einstellung bewirken können.

Stark im Netzwerk: Grundstein für den Erfolg von Bargteheide Zero
Ein wichtiger Erfolgsfaktor für Bargteheide Zero: das Netzwerk von "LocalZero". "Das ist für uns
von unschätzbarem Wert", betont Goldmann. Besonders während der "intensiven Phase des Unter-
schriftensammelns für das Bürgerbegehren", hätte die kommunale Initiative stark von der Unterstüt-
zung des Dachverbands "GermanZero" profitiert.
Die Bargteheide Klimaschützer (von links): Tom Mac Arthur, Claudia Goldmann, Ulrich Bien, Elke
Stachmann, Ulrike Lenz (GermanZero), Ulrike Hamel, Joachim Hamel und Benjamin Müller. FOTO:
BARGTEHEIDE ZERO

Innovation durch Vernetzung und Räume für Klimaideen
Auch Lübeck zählt laut LocalZero-Ehrenamtsberaterin Ulrike Lenz zu den Vorreiterstädten. Der Kli-
maentscheid Lübeck e. V. überzeugte mit einem Bürgerbegehren nicht nur über 11.500 Lübeckerin-
nen und Lübecker, sondern auch die Bürgerschaft, das Ziel der Klimaneutralität bis 2035 in den of-
fiziellen Klimaschutzplan zu übernehmen.
Darüber hinaus treibt das Lübecker Team die Idee eines "Klimahauses" im Zentrum der Hansestadt
voran - als Treffpunkt für Bürgerinnen und Bürger, Workshopraum und Reparatur-Café. "Klima-
schutz braucht Raum", erklärt Nathalie Glaser-Möller vom Team Lübeck. "Nicht nur im Kopf, son-
dern auch in der Stadt."
Das Kernteam vom Klimaentscheid Lübeck e.V. um Vorsitzende Gesa Hollaender (von links) Na-
thalie Glaser-Möller, Rahel Weiß, Gabi von Kleist, Helke Linowitzki in Weber und Francesco Lom-
bari. FOTO: MATHIAS HOLLAENDER

Was Ahrensburg von Bargteheide und Lübeck lernen kann
Ein drittes Highlight: Die kreative Aktion "Nach(t)Schicht", bei der Kommunikationsprofis der Firma
Dräger ihre Expertise einen Abend lang gemeinnützigen Projekten zur Verfügung stellen - unter an-
derem auch dem Klimaentscheid Lübeck, der daraus ein Konzept für Stadtteil-Aktionen entwickelte.
Und obwohl die Schlossstadt mit knapp 35.000 Einwohner gegenüber der 233.000-Einwohner-
Stadt Lübeck auf weniger Ressourcen zurückgreifen kann, so könnte sich eine mögliche Ahrenbur-
ger-Version der "Bargteheider Zeros" einiges von ihren Nachbarn aus der Region abschauen.
Zum Originalbeitrag
https://www.shz.de/lokales/bargteheide-ahrensburg/artikel/klimaneutral-bis-2035-von-diesen-staed-
ten-kann-ahrensburg-lernen-48752543

12

https://www.ps.landaumedia.de/670f49a56c33743bc0cf94bd/6833e73f3a67af7a93096b34_extra/1/article_8_pdf.html
https://www.ps.landaumedia.de/670f49a56c33743bc0cf94bd/6833e73f3a67af7a93096b34_extra/1/article_8_pdf.html


Energie-Themen
Quelle: Kieler Nachrichten vom 24.05.2025 (Tageszeitung / täglich außer Sonntag, Kiel)

Auflage: 52.088 Reichweite: 121.365 Ressort: Top Arbeitgeber

Stadtwerke Kiel: Mach was Sinnvolles!
ie Energieversorgung der schles-
wig-holsteinischen Landeshaupt-

stadt und des Umlandes liegt bei den
Stadtwerken Kiel in ebenso zuverläs-
sigen wie nachhaltigen Händen. Mit
über 900 Mitarbeitenden zählen die
Stadtwerke Kiel zu den größten Ar-
beitgebern in der Region und belie-
fern ihre Kundinnen und Kunden si-
cher mit Strom, Gas, Wasser und
Fernwärme. Ob Student in einer Ein-
Zimmer-Wohnung oder großes Unter-
nehmen mit vielen Quadratmetern
und Angestellten, alle wissen: Auf die
Stadtwerke Kiel können alle bauen -
und das in Zukunft noch nachhaltiger.
Als Mitgestalter der Energiewende
zeigt sich das Unternehmen sehr am-
bitioniert und möchte Strom und
Fernwärme bis 2035 klimaneutral
produzieren.

Diese zukunftsorientierte Haltung
zeichnet die Stadtwerke Kiel natürlich
auch in Bezug auf die eigenen Mitar-
beitenden aus. Denn ohne sie wäre
dieser Qualitätsanspruch nicht mög-
lich. Wer Teil des Teams der Stadt-
werke Kiel wird, kann nicht nur aktiv
den Weg der Energiewende mitgestal-
ten, sondern auch sich selbst gemein-
sam mit dem Unternehmen stetig
weiterentwickeln. Diese sinnstiftende
Tätigkeit in einem sympathischen
Team gehört laut einer aktuellen Mi-

D tarbeiterbefragung zu den größten po-
sitiven Faktoren, warum sich jemand
für eine Beschäftigung bei den Stadt-
werken Kiel entscheidet und auch im
Unternehmen bleibt. Weiteres wichti-
ges Kriterium für den enormen Zu-
spruch, sich zu bewerben, sind die
vielfältigen Karrieremöglichkeiten
und Einstiegsoptionen.

So bietet zum Beispiel das 18-mo-
natige Trainee-Programm in den Be-
reichen Wirtschaftswissenschaften so-
wie Elektrotechnik, Maschinenbau
und Wirtschaftsingenieurswesen den-
jenigen, die ihren Studienabschluss in
der Tasche haben, einen attraktiven
Einstieg als Fachkraft in das Unter-
nehmen.

Das kann auch Rufin Arnaud Foejo
bestätigen. Der gebürtige Kameruner
ist für das Studium der Elektrotechnik
nach Kiel gezogen. Nach seinem Ab-
schluss an der Fachhochschule gaben
ihm Freunde den Tipp, sich bei den
Stadtwerken als Trainee im Bereich
Elek- trotechnik zu bewerben. "Ich
bin den Stadtwerken dankbar, dass
sie sich so für mich eingesetzt haben.
Nun bin ich seit September 2024 bei
den Stadtwerken und momentan im
Asset-Management tätig. Wir Trai-
nees wechseln alle drei Monate den
Bereich, damit wir uns optimal beruf-
lich orientieren können." Oliver Bick

vom Personalrecruiting ergänzt:
"Nicht nur die fachliche Kompetenz
wird vermittelt: Parallel nehmen alle
Trainees an einem einjährigen Nach-
wuchsförderprogramm teil. Die ver-
mittelten Module umfassen beispiels-
weise Konflikt- und Zeitmanagement,
Persönlichkeitsentwicklung oder
Change-Management." Wer sich
selbst ein Bild von den Stadtwerken
als Arbeitgeber machen möchte, kann
das beispielsweise auf der Kieler Wo-
che tun.

Gemeinsam mit dem Städtischen
Krankenhaus bieten sie an ihrem
Stand im Schlossgarten täglich ein
vielfältiges Programm und die Mög-
lichkeit, Einblicke in verschiedenste
Facetten des Unternehmens zu gewin-
nen.
Stadtwerke Kiel AG
Gründungsjahr:
1856
Geschäftsführer:
Frank Meier (Vorstandsvorsit-
zender), Dr. Jörg Teupen
Mitarbeitende:

ca. 900 Tel. 0431/98793000 Uh-
lenkrog 32 24113 Kiel www.stadtwer-
ke-kiel.de email@stadtwerke-kiel.de
ANZEIGENSONDERVERÖFFENTLI-
CHUNG
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Eckernförde: Experten diskutieren Pro und Contra
der Energiewende
Diskussion im alten Kreishaus in Eckernförde: Erneuerbare Energien - Segen oder Fluch?

Andreas Hein, Energiepolitischer Sprecher der CDU-Landtagsfraktion, und Susanne Kirchhof, Landesverband Ver-
nunftkraft Schleswig-Holstein, diskutierten gemeinsam mit anderen geladenen Gästen über die Vor- und Nachteile
von Erneuerbaren Energien. FOTO: GERNOT KÜHL UP-DOWN

Experten streiten in Eckernförde über Kosten, Nutzen und Akzeptanz der Energiewende. Im Fokus
stehen Wind- und Solarenergie, Netzausbau sowie Folgen für Verbraucher und betroffene Anwoh-
ner.
Sind Wind und Sonne die Energiequellen der Zukunft? Ist die Energiewende bezahlbar? Über diese
und weitere Fragen diskutierten sechs Experten aus unterschiedlichen Bereichen der Energiepolitik
im mit 100 Besuchern vollbesetzten Sitzungssaal des früheren Kreishauses am Mühlenberg.
Dr. Reinhard Jentzsch, Initiator des Forums "Eckernförde im Dialog", hatte nach Eckernförde einge-
laden. Unter seiner Leitung diskutierten Marcus Hrack (Geschäftsführer Landesverband Erneuerba-
re Energien Schleswig-Holstein), Andreas Hein (Energiepolitischer Sprecher der CDU-Landtags-
fraktion), Dr. Susanne Kirchhof (Landesverband Vernunftkraft Schleswig-Holstein), Dr. Björn Peters
(Physiker, Energieökonom mit Schwerpunkt Nukleartechnik, Bänker und Buchautor), Dr. Andreas
Luczak (Physiker und Professor für Regenerative Energien an der Fachhochschule Kiel) und Dr.
Joachim Weimann (Ökonom und Professor an der Universität Magdeburg) über das Thema: "Er-
neuerbare Energien: Wege in die Zukunft oder doch eine Sackgasse?".

Was alles für die erneuerbaren Energien spricht
Marcus Hrach, Andreas Hein und Andreas Luczak verteidigten den eingeschlagenen energiepoliti-
schen Weg. Die Energiewende sei noch ganz am Anfang und keineswegs gescheitert. Solar- und
Windenergie wiesen - anders als bei den auslaufenden und immer teurer werdenden fossilen Ener-
gieträgern Gas und Öl - "auf lange Sicht ein positives Kosten-Nutzen-Verhältnis" auf, sagte Luczak.
Erneuerbare Energien hätten einen Kapazitätszuwachs von 92 Prozent erlebt, Tendenz steigend.
Im Vergleich zur Diskussion um den Neubau von Atomkraftwerken lieferten Sonne und Wind "die
günstigste Energie, die wir haben", sagte CDU-Politiker Hein.
Sie diskutierten über die Energiewende und die energiepolitische Zukunft in Deutschland und Euro-
pa: (v. l.) Initiator und Moderator Dr. Reinhard Jentzsch, Marcus Hrack (Geschäftsführer des Lan-
desverbandes Erneuerbare Energien Schleswig-Holstein), Andreas Hein (Energiepolitischer Spre-
cher der CDU-Landtagsfraktion), Dr. Susanne Kirchhof (Landesverband Vernunftkraft Schleswig-
Holstein), Dr. Björn Peters (Physiker, Energieökonom mit Schwerpunkt Nukleartechnik, Bänker und
Buchautor), Dr. Andreas Luczak (Physiker und Professor für Regenerative Energien an der Fach-
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hochschule Kiel) und Dr. Joachim Weimann (Ökonom und Professor an der Universität Magde-
burg). FOTO: GERNOT KÜHL
Im Gegensatz zu Wind und Solar gebe es für Atomkraftwerke keine gesellschaftliche Akzeptanz,
nicht zuletzt wegen der ungelösten Endlagerfrage. Ihr Bau dauere mindestens 20 Jahren und kom-
me zu spät für die Energiewende. Marcus Hrach betonte, dass man jetzt neue Netze und Speicher
brauche. Erneuerbare Energien würden immer günstiger, "durchlaufende Kraftwerke spielen ab
2040 keine Rolle mehr. Die Zukunft ist elektrifiziert und erneuerbar".

Und was alles gegen die Erneuerbaren spricht
Dem widersprachen die drei anderen Teilnehmer. Die Solar- und Windenergie seien seit 35 Jahren
Subventionsfälle - "das muss enden", forderte Björn Peters. Er sprach von einer "massiven Bevor-
zugung" der erneuerbaren Energien, gestützt auf NGO-basierten Studien.
Er verwies auf Länder wie Dänemark und Norwegen, in denen gerade ein Ausstieg aus dem Atom-
ausstieg in Gang sei, dies wünsche er sich auch für Deutschland. Erneuerbare Energien seien "un-
bezahlbar", sagte Joachim Weimann.
Weimann sprach sich für eine Steuerung der Energieversorgung durch den Emissionshandel aus.
Der Kauf und Verkauf von CO2-Zertifikaten funktioniere und sollte das einzige Preisregulatorium
sein, möglichst einheitlich in ganz Europa. "Warum die Landschaft zerstören, wenn es ein Instru-
ment gibt, die Verbräuche zu reduzieren?", so der Wissenschaftler.
Joachim Weimann, Ökonom und Professor an der Universität Magdeburg, kritisiert den eingeschla-
genen energiepolitischen Weg. FOTO: GERNOT KÜHL
Laut Susanne Kirchof kommt der "angeblich günstige regenerative Strom bei uns nicht an". Durch
die hohen Preise verteure sich alles, auch die Lebensmittel. "Das ist für viele Menschen nicht mehr
bezahlbar, auch die Industrie kann sich diese hohen Strompreise nicht mehr leisten." Zur Einord-
nung: Die regionalen Energieunternehmen Stadtwerke SH, Stadtwerke Nortorf und Stadtwerke
Neumünster haben 2025 die Preise für Strom und Gas gesenkt.

Abstände zu Windmühlen machen Betroffenen zu schaffen
In der Fragerunde wurden die hohen Energiepreise in Deutschland kritisiert. Ferner ging es um den
Landschaftsverbrauch durch Solar- und Windparks sowie gesundheitliche und finanzielle Nachteile
für Betroffene. Sabine Binder wohnt zwischen Bredenbek und Westensee. Sie wünscht sich höhere
Entschädigungen für Bürger, die im Nahbereich von Windrädern leben - dies könne durch die Ab-
senkung der hohen Pachten für Landbesitzer finanziert werden, auf deren Boden Windmühlen er-
richtet werden.
Zum Originalbeitrag
https://www.shz.de/lokales/eckernfoerde/artikel/eckernfoerde-experten-diskutieren-pro-und-contra-
der-energiewende-48770484
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Pinneberg

Uetersen. Die Sterne für das Repow-
ering des Windparks in Uetersen 
scheinen nicht gut zu stehen. Zum 
einen beeinträchtigen die derzeit 
brüllenden Sturmböen über Nord-
deutschland den Aufbau der neuen 
Windanlagen. Zum anderen muss 
ein Turmteil ersetzt werden, nach-
dem es in Elmshorn von einem 
Schwerlaster gekracht war. Unklar 
ist, wann das gelingt.

Der Zeitplan war durcheinander 
geraten, nachdem in der Nacht zum 
16. Mai ein Schwerlasttransport 
verunglückt war. In Elmshorn 
rutschte der hintere Auflieger in 
einer leichten Linkskurve nach 

außen weg und prallte gegen einen 
Baum, sodass sich der gut 60 Ton-
nen schwere Turmteil löste und auf 
die Fahrbahn krachte. Zum Glück 
wurde niemand verletzt. Der Unfall 
sei auf technisches Versagen zu-
rückzuführen, teilte die Spedition 
mit.

„Das beschädigte Turmteil muss 
von Nordex ersetzt werden“, sagt 
Svea Balzer, Sprecherin bei Green 
Planet Energy, dessen Tochterunter-
nehmen Planet Projects den Wind-
park betreibt. Ein Lieferzeitpunkt 
stehe noch nicht fest. Die Kosten 
müsse der Hamburger Hersteller 
der Windanlagen tragen, da die Fir-

Ganzen wieder ins Werk gebracht 
wird, steht noch nicht fest. Das teil-
te Tanja Schäfer vom Projektma-
nagement des Transportorganisa-
tors Wörmann Team aus Nordrhein-
Westfalen mit.

Was das für den Zeitplan heißt, 
kann noch niemand genau sagen. 
Auch die aktuell geplanten Trans-
porte der Teile für die vierte und 
letzte Anlage mussten verschoben 
werden. So kamen in der Nacht 
zum Freitag und Sonnabend, je-
weils Teile für den Turm, in dieser 
Woche kommen am Dienstagfrüh 
die drei etwa 90 Meter langen Ro-
torblätter.

Aufgrund der kräftigen Winde 
kann derzeit ohnehin nichts ge-
macht werden, um die Türme auf 
den Feldern am Rande der Marsch 
vor Uetersen zu errichten. Sogar die 
Baukräne mussten schon zurückge-
baut werden, bereits zum zweiten 
Mal.

Beim ersten Mal hatte der Radius 
für den Baukran nicht ausgereicht. 
Landwirte und Fuhrunternehmer 
mussten daraufhin viele Tonnen zu-
sätzlichen Schotter heranfahren, 
um die Arbeitsbereiche zu verstär-
ken. „Solange die Witterungslage so 
bleibt, finden erst einmal nur vorbe-
reitende Maßnahmen am Boden 

statt“, sagt Green-Planet-Spreche-
rin Svea Balzer. Bei Wetterbesse-
rung seien die Teams sofort einsatz-
bereit. 

Die vier neuen Windanlagen er-
setzen den 2001 an derselben Stelle 
errichten Windpark. Sechs Windrä-
der konnten etwa 4000 Haushalte 
mit Strom versorgen. Sie wurden im 
Frühjahr abgebaut. Die vier neuen, 
leistungsstärkeren Anlagen werden 
auf der gleichen Fläche rund vier 
Mal mehr Strom erzeugen können. 
Zudem soll ein Teil der Energie für 
den Aufbau eines bundesweit vor-
bildlichen Nahwärmenetzes ge-
nutzt werden. mra

Schwerer Crash, dann Sturm: Aufbau von neuem Windpark stockt
Schaden nach Unglück eines Schwertransports in Elmshorn härter als angenommen. Auch Wetterkapriolen machen Zeitplan zunichte

ma auch für den Transport verant-
wortlich sei. 

Der beschädigte Turm liegt noch 
im Windpark. Ob er dort „kleinge-
macht“ und abtransportiert oder im 

Der Schwertransporter blockierte 
eine Kreuzung.  Georg Wendt / dpa 

 Diebe stehlen 
45.000 Euro 

teures Wohnmobil
Fiat Ducato verschwand 
zwischen Dienstagabend 
und Donnerstagmorgen

Tornesch. Ein zum rollenden Wohn-
zimmer umgebauter Kleintranspor-
ter ist in der Nacht zum vergange-
nen Donnerstag in Tornesch ent-
wendet worden. Der Fiat Ducato, 
der als Wohnmobil ausgebaut war, 
parkte am Pfahlweg. Der Schaden 
wird auf 45.000 Euro geschätzt.

Laut Polizeiangaben verfügt das 
Fahrzeug über ein Pinneberger 
Kennzeichen. Der Halter hatte den 
Fiat am Dienstag gegen 18.30 Uhr 
an seinem Abstellort geparkt. Am 
Donnerstagmorgen um kurz nach 7 
Uhr fiel dann das Fehlen des Fahr-
zeugs auf. Die Ermittlungen hat die 
Kripo Pinneberg übernommen. Die 
Ermittler suchen Zeugen, die im ge-
nannten Zeitraum sowie in den Ta-
gen zuvor Personen beobachtet ha-
ben, die sich in auffälliger Weise für 
das Wohnmobil interessiert haben. 
Auch verdächtig wirkende Fahrzeu-
ge im Umfeld des späteren Tatortes 
sind von Interesse. Hinweise dazu 
unter Telefon 04101/20 20.

Um Diebstähle zu vermeiden, 
empfehlen die Beamten Anwoh-
nern, auf Personen zu achten, die 
Fahrzeuge fotografieren bezie-
hungsweise sich längere Zeit an 
fremden Fahrzeugen aufhalten. 
Dies könne bereits eine Vorberei-
tung für einen späteren Diebstahl 
sein. Weitere Tipps zur Vermeidung 
eines Diebstahls: Achten Sie darauf, 
dass ihr Fahrzeug das Verriegeln der 
Türen mit der Funkfernbedienung 
durch ein optisches Signal quittiert. 
Funkblocker können das Funksig-
nal stören, sodass das Fahrzeug 
dann nicht verschlossen ist. Bei 
Keyless-Go-Systemen legen Sie den 
Schlüssel nie in der Nähe der Haus- 
oder Wohnungstür ab beziehungs-
weise versuchen Sie das Funksignal 
durch geeignete Maßnahmen (zum 
Beispiel Aluminiumhüllen) abzu-
schirmen. kol

Elmshorns geheime Schule im Gewerbegebiet
Die christliche Einrichtung Next wurde zwar schon 2012 gegründet, es gibt aber bis heute nur vier Klassen

Die Next Schule hat ab dem Sommer 76 Schüler, sie werden von sieben Lehrern unterrichtet. Dazu gibt es sieben Betreuer.

Sophie Laufer

Elmshorn. Sie ist gut versteckt, ver-
sprüht eher herben Gewerbege-
bietscharme, erfreut sich aber gro-
ßer Beliebtheit. Hinter der großen 
Feuerwehrwache an der Hambur-
ger Straße, direkt neben einer Fahr-
schule und einem Verpackungs-
zentrum, steht sie aber wirklich: 
Elmshorns wahrscheinlich am we-
nigsten bekannte Schule, die christ-
liche Grundschule Next. 

„Wir sind so etwas wie ein Ge-
heimtipp in Elmshorn“, sagt Maike 
Lohse, Vorsitzende des Trägerver-
eins und Geschäftsführerin der 
Next. Sie hat die Einrichtung ge-
meinsam mit anderen Eltern und 
Lehrern gegründet. Und sie scheint 
sich nicht daran zu stören, dass 
auch mehr als zwölf Jahre nach der 
Entstehung die Schule in der Stadt 
recht unbekannt geblieben ist. „Wir 
haben viel Zuspruch von Eltern, 
viel mehr Anmeldungen als Plätze, 
was wollen wir mehr“, sagt sie.

Maike Lohse erzählt, wie die Idee 
zu einer eigenen Grundschule ent-
standen ist. „Die Bildungsergebnis-
se in unserem Land waren nicht gut, 
also haben wir mit verschiedenen 
Eltern und Lehrern hin und her 
überlegt, was man für die Kinder 
tun kann“, sagt die Mutter einer 
Tochter. Ihre Überzeugung: Die 
Grundschulzeit ist die entscheiden-
de Phase in der gesamten Schulzeit. 
„Auf den Anfang kommt es an.“

Also sei der Plan entstanden, 
„eine richtig gute Grundschule zu 
machen und sie auch als Alternative 
zum staatlichen Schulsystem zu 
etablieren“. Maike Lohse berichtet, 
dass in Finnland, ein Land das tradi-
tionell sehr gute Bildungsergebnis-
se erzielt, die besten Lehrer an den 
Grundschulen unterrichten wür-
den. „Und genau so denken wir hier 
an unserer Einrichtung.“

2012 gründeten Eltern und Leh-
rer also einen gemeinnützigen Ver-

ein und ließen so eine kleine einzü-
gige private Schule in Elmshorn ent-
stehen. Ein beratender Beirat mit 
Vertretern der großen Kirchenge-
meinden (evangelische Kirche, ka-
tholische Kirche, Christus Zentrum 
Arche, Gemeinschaft in der evange-
lischen Landeskirche und ein Ver-
treter des evangelischen Johanniter 
Ritterorden) begleitet die Schule 
seit ihrer Gründung. Denn neben 
dem Thema Bildung hat sich die 
Next auch den christlichen Werten 
verschieben. „Wir wollen nicht nur 
eine pure Wissensvermittlung hier 
betreiben, sondern Werte vermit-
teln.“ So haben die Jungen und 
Mädchen an der Next Schule ein-
mal in der Woche ein soziales Kom-
petenztraining. „In der vierten Klas-
se üben wir hier zum Beispiel gera-
de den Übergang auf die weiterfüh-
rende Schule.“ Ziel sei es, die Kin-
der zu stärken, ihnen Selbstbe-
wusstsein zu vermitteln, „so dass sie 
später auf den anderen Schulen der 
Stadt bestehen können“.

Zwischen 60 und 70 Prozent der 
Jungen und Mädchen wechseln von 
der Next auf ein Gymnasium. Eine 
Quote, die laut Maike Lohse zeigt, 
dass „wir unseren Job hier gut ma-
chen und die Kinder vernünftig vor-
bereiten“. Landesweit wechseln in 

diesem Sommer 46,6 Prozent der 
Kinder auf ein Gymnasium, das 
geht aus Zahlen des Bildungsminis-
teriums hervor. Allerdings sei es ihr 
und den Kollegen an der Schule viel 
wichtiger zu beobachten, wie es den 
Kindern persönlich ergehe. „Wir 
bleiben dran, halten den Kontakt. 
Und bekommen eigentlich nur posi-
tive Rückmeldungen.“ Die Next hat 
sich den christlichen Werten ver-
schrieben. Das heißt, sagt Meike 
Lohse, dass die christlichen Werte 
im gemeinsamen Alltag eine Rolle 
spielen. Der Glaube durchziehe 
den schulischen Alltag. „Aber wir 
wollen es als Angebot für die Kinder 
verstehen, keiner soll bedrängt wer-
den.“ Dennoch gibt es etwas, was 
die Next Schule von anderen unter-
scheidet: „Hier an der Schule müs-
sen alle Kinder am Religionsunter-

richt teilnehmen, das ist bei christli-
chen Schulen Pflicht“, sagt Maike 
Lohse. Außerdem gebe es einmal im 
Monat einen Gottesdienst. „Und 
natürlich feiern wir das Kirchenjahr 
mit Ostern, Pfingsten und Weih-
nachten.“ 

Bleibt die Frage, warum die 
Next auch zwölf Jahre nach ihrer 
Gründung so klein geblieben ist. Ab 
dem Sommer hat die Schule insge-
samt 76 Jungen und Mädchen in 
den Klassen eins bis vier. Sieben 
Lehrer und sieben Betreuer unter-
richten die Kinder. Das ist über-
schaubar. Andere Privatschulen wie 
die Leibnizschule sind beispielswei-
se mittlerweile in ihrer Grundschu-
le vierzügig und wachsen von Jahr 
zu Jahr. „Wir diskutieren im Verein 
ein Wachstum seit Langem“, sagt 
Maike Lohse. Das sei aber gar nicht 

so einfach. Zum einen müsse es pas-
sende Räumlichkeiten geben. „Hier 
haben wir jetzt im aktuellen Zu-
stand des Gebäudes Platz für genau 
vier Klassen. Für eine Erweiterung 
müsste vom Vermieter investiert 
werden.“ 

Zum anderen sei es nicht leicht, 
die passenden Lehrkräfte zu finden. 
„Wir wählen unsere Kollegen sehr 
sorgfältig aus und sind nicht bereit, 
Kompromisse ein zugehen.“ Aller-
dings sei ihr und ihren Mitstreitern 
bewusst, dass sie bald eine grund-
sätzliche Entscheidung über die Zu-
kunft der Schule treffen müssten. 
„Wir diskutieren gerade das Für und 
Wider eines Wachstums. Und noch 
kann ich nicht absehen, wie wir uns 
entscheiden“, so Maike Lohse.

Sie persönlich würde sich vor al-
lem erst einmal einen eigenen Kin-
dergarten für die kleineren Kinder 
wünschen. „Das wäre klasse“, sagt 
Maike Lohse. Derzeit werden die 
künftigen Erstklässler einmal in der 
Woche an einem Vorschulnachmit-
tag auf ihren Übergang auf die 
Grundschule vorbereitet. Das 
scheint der engagierten Elmshorne-
rin nicht zu reichen. „Mein großer 
Traum wäre ein eigener Kindergar-
ten.“ Denn wie heißt es so schön, 
auf den Anfang kommt es an ...

Maike Lohse 
hat die Next 
Schule gemein-
sam mit ande-
ren Eltern und 
Lehrern 
gegründet.  

NEXT Christliche 

Schule Elmshorn (2) 

Wir wollen nicht nur eine 
pure Wissensvermittlung 
hier betreiben, sondern 

Werte vermitteln.
Maike Lohse,

Vorsitzende des Trägervereins 

So ein Fiat-Ducato-Camper (Bei-
spielbild) wurde in Tornesch ent-
wendet.  Micha Korb / picture alliance 
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ier in der Ebene auf dem Firmen-
gelände in der nordwestlichen
Ecke Nordfrieslands ist alles zum

Greifen nahe, was man sonst nur in lufti-
ger Höhe aus der Entfernung sieht – und
wirkt plötzlich ganz schön groß: Die Aus-
maße einer stattlichen Blockhütte errei-
chen die Maschinenhäuser von zwei abge-
bauten Windkraftanlagen, die gerade aus
Oldenswort südlich von Husum eingetrof-
fen sind. Mehr als doppelte Mannshöhe
haben die dazugehörigen Naben, die einst
Rotoren und Maschinenhaus verbunden
haben: 4,50 Meter.

„Das sind Teile von Anlagen, wie sie jetzt
in großen Stückzahlen anfallen“, sagt Dirk
Nielsen. In der Branche sprechen sie von
der Zwei-Megawatt-Klasse. Kurz nach der
Jahrtausendwende ist dieser Typ auf den
Markt gekommen – und erreicht rund 20
Jahre später das Ende seiner Lebensdauer.
Eine Zeitspanne, die bei Windrädern jed-
weden Typs bisher üblich war. Die techni-
schen Betriebsgenehmigungen laufen da-
nach in der Regel aus, ebenso die staatlich
garantierte Einspeisevergütung.

Nur wenige Meter entfernt um die Ecke
lagern Maschinenhäuser aus Hessen, die
nur halb so groß wie diejenigen aus Ol-
denswort sind. Schon 1996 sind sie gebaut
worden, wiegen „nur“ 21 Tonnen statt 56
wie die Exemplare der Zwei-Megawatt-
Klasse. Dafür begrenzte sich das Leis-
tungsvolumen der von ihnen angetriebe-
nen Anlagen auf nur 0,6 Megawatt.

Kunden aus Japan und den USA
Mit wenigen Blicken lässt sich bei „Wind

Nielsen“ in Süderlügum die technische
Entwicklung der Windenergie erfassen.
Das Unternehmen aus dem äußersten
Norden Nordfrieslands wrackt Windkraft-
anlagen ab – und behält von den Teilen al-
les, was Geschäftsführer Dirk Nielsen
noch in irgendeiner Weise für wiederver-
wertbar hält. 125 Windräder hat die Firma
im vergangenen Jahr deutschlandweit ab-
gebaut. Der Radius der Gebrauchtwaren-
käufer umfasst ganz Europa. In Einzelfäl-
len reichte er schon bis in die USA und
nach Japan. Meist sind Service-Unterneh-
men die Kunden.

„Schon als Schüler habe ich mich damit
beschäftigt, ob man ausgediente Gegen-
stände nicht noch gebrauchen kann“, er-
zählt Nielsen. „Für meine ersten Autos
habe ich mir Teile vom Schrottplatz ge-
holt.“

Vom Wiederverkäufer zum
Wiederverwerter

Zunächst hat er als Servicemonteur in
der Windenergie-Branche gearbeitet und
Anlagen aufgestellt. „Als die ersten Gene-
rationen dann ausgemustert wurden,
wusste keiner wohin damit“, blickt Niel-
sen zurück. Daraus entstand seine Idee,
sich zunächst als Zwischenhändler selbst-
ständig zu machen: In Länder wie Polen,
Bulgarien und Rumänien hat er in
Deutschland ausrangierte Windräder wei-
terverkauft. „Irgendwann wurde die An-
zahl zu groß, um alle weiterzuverkaufen“,
sagt er. Seitdem bilden das Abwracken
selbst und der Gebrauchtwarenhandel
den Schwerpunkt seines Geschäfts. Seit
2010 gibt es „Wind Nielsen“. 13.000 Qua-
dratmeter Lagerfläche stehen der GmbH
mit zehn Beschäftigten in einem einstigen
Panzer-Depot der Bundeswehr zur Verfü-
gung. Komponenten von zehn Herstellern
hat sie auf Lager, darunter zum Beispiel
Nordex, Vestas, Enercon.

Kerngeschäft mit Getrieben und
Generatoren

Rotorblätter werden eher selten nachge-
fragt, weil sie wenig verschleißanfällig sei-
en – aber es kommt auch vor: Gerade hat

der Betrieb welche nach Estland geliefert.
Die Vorgänger dort waren einem Blitzein-
schlag zum Opfer gefallen. Am meisten
verkauft „Wind Nielsen“ Getriebe und Ge-
neratoren weiter. „Das sind die großen
Teile, die kaputtgehen können.“ Zu 30 bis
40 Prozent lagert Nielsen sie ein, wenn er
Windkraftanlagen abwrackt.

Vor einer Entscheidung über Ja oder
Nein geht sein Team die Wartungs-Histo-
rie einer Anlage durch. Dort kann man le-
sen, ob und wie oft ein Teil gepflegt oder
ausgetauscht worden ist. Weitere Messlat-
ten für ein Einlagern sind: Wie viele bau-
gleiche Teile befinden sich bereits in Sü-
derlügum im Vorrat? Sind noch viele an-
dere Anlagen desselben Typs mit entspre-
chend hohem Ersatzteilbedarf in Betrieb?
Wie hoch sind die Transportkosten im
Verhältnis zum Wiederverkaufswert?

Vor allem bei Landwirten beliebt ist eine
vom Firmenchef als Bastler-Ecke bezeich-

nete Abteilung. Sie holen sich von dort
zum Beispiel Treppen, die sie zum Erklim-
men von Güllebehältern nutzen oder
halbkreisförmige Maschinenhauseinde-
ckungen. Die lassen sich etwa als Unter-
stände für Kälber verwenden – „flexibel
handhabbar, weil einfach mit einem
Frontlader zu bewegen“.

Die Kehrseite wachsender Anlagen
Während sich Windkraft-Investoren da-

rüber freuen, dass die Anlagen stetig grö-
ßer werden, ist Nielsens Begeisterung da-
rüber begrenzt: Was die Stromproduktion

beschleunigt, bewirkt beim Abwracken
das Gegenteil. „Die Logistik wird dabei
durch das Anlagen-Wachstum deutlich
aufwändiger“, erlebt der Unternehmer.
„Die Kosten steigen dadurch ums Drei- bis
Vierfache, wenn man die Anlagen der 0,6
und Zwei-Megawattklasse vergleicht. Es
braucht etwa zum Abbau höhere Kräne
und zum Abtransport längere Spezialfahr-
zeuge.“ Letzteres heißt auch schwerer zu
bekommende Transportgenehmigungen
und größere Umwege. „Alles in allem dau-
ern die Arbeitsschritte mit größeren Arbei-
ten länger, zumal wir es oft mit ganzen
Windparks zu tun haben. Das bindet Ka-
pazitäten. Dadurch geht ein Stück Flexibi-
lität verloren.“

Diese Steuerungsteile einer abgewrack-
ten Windkraftanlage haben durch Unter-
nehmer Dirk Nielsen Aussicht auf eine
Zweitverwertung an einem anderen
Standort. Fotos: Benjamin NolteNach dem

Abwracken
geht es
weiter

SÜDERLÜGUM

Von der nördlichsten Ecke
Nordfrieslands aus kümmert
sich bundesweit eine Firma
um den Abbau ausgemuster-
ter Windräder – und darum,
dass davon möglichst viele
Teile wiederverwertet werden.

Von Frank Jung

H

Oben: Was aussieht wie kleine Häuschen, sind
abmontierte Naben von Windkraftanlagen:
Auch sie stehen auf dem Firmengelände, ei-
nem einstigen Panzer-Depot.
Unten: Ein Hydraulikzylinder wird zum Ausei-
nandernehmen vorbereitet.

Abmontiert: So sehen abgebaute Rotorblätter
am Boden aus.

1/1 26.05.2025
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ITZEHOE Fast 60 Prozent des
in Deutschland eingespeis-
ten Stroms stammten im
vergangenen Jahr aus erneu-
erbaren Energien. „Das ist
praktischer Klimaschutz“,
sagte Jürgen Trittin. Für sei-
nen Anteil an dieser Ent-
wicklung wurde der Grü-
nen-Politiker am Samstag,
24. Mai, vom Itzehoer
Unternehmen Prokon ge-
ehrt.
Dieses befasst sich seit 30

Jahren mit grüner Energie
vor allem aus Wind und
Sonne, seit zehn Jahren
nach dem Neustart aus der
Insolvenz in Form einer Ge-
nossenschaft. Das sei geleb-

Energiegenossenschaft würdigt jahrzehntelanges Engagement des Grünen-Politikers für erneuerbare Energien

te Energiewende, sagte Vor-
standsvorsitzender Hen-
ning von Stechow bei einem
Festakt im Ständesaal, wäh-
rend vor dem Historischen
Rathaus in Itzehoe bereits
ein bunter Markt unter dem
Motto „Wind und Werte“
lief. Prokon, so von Stechow,
sei mit 70 Windparks und
40.000 Mitgliedern heute
die „größte und wirkungs-
vollste Energiegenossen-
schaft Deutschlands, viel-
leicht sogar Europas“. Seine
Vorstandskollegin Katharina
Beyer betonte, dass die Kli-
maveränderung trotz ande-
rer Themen wie dem Ukrai-
ne-Krieg eine zentrale He-

rausforderung der Zeit blei-
be: „Entschlossenes Han-
deln ist dringlicher denn je.“
Ein stabiles Fundament

für die Energiewende sei das
Erneuerbare-Energien-Ge-
setz (EEG), sagte Rainer
Doemen, stellvertretender
Aufsichtsratsvorsitzender
bei Prokon, in seiner Lauda-
tio zum Prokon Award für
Trittin. Im Jahr 2000 wurde
es beschlossen, und Trittin
habe als damaliger Umwelt-
minister einen großen An-
teil daran, dass das EEG
gegen erhebliche Wider-
stände durchgesetzt worden
sei. Schnell sei es danach zu
einem globalen Vorbild ge-

worden.
So sei Deutschland nicht

Geisterfahrer, sondern
Pfadfinder der globalen
Energiewende gewesen, sag-
te Trittin. Er lobte den Ein-
satz von Unternehmen wie
Prokon, warnte aber auch
vor einem Zurückschlagen
des „fossilen Imperiums“.
Damit meinte er US-Präsi-
dent Donald Trump, nannte
aber auch die neue Wirt-
schaftsministerin Katharina
Reiche (CDU), die zuletzt
den Bau neuer Gaskraftwer-
ke gefordert hatte. Trittin:
„Wir müssen dem fossilen
Imperium die Stirn bieten.“

lpe

Prokon Award in der Kategorie „Politik & Gesellschaft“: Jürgen
Trittin (Mitte) mit den Prokon-Vorständen Henning von Stechow
und Katharina Beyer. Foto: Lars Peter Ehrich

Prokon feiert in Itzehoe und ehrt Ex-Minister Jürgen Trittin

1/1 26.05.2025
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SH: Steigende Nachfrage nach Stromspeichern
In Schleswig-Holstein sollen immer mehr Stromspeicher gebaut werden. Der Energiedienstleister
SH Netz verzeichne einen starken Anstieg von Anschlussanfragen, so Benjamin Merkt von der
Muttergesellschaft HanseWerk. Alleine im seien es 163 geplante Speicherprojekte mit einer Leis-
tung von 1.600 Megawatt, im sind es ähnliche Zahlen. Insgesamt wurden fast 2.500 Anfragen ge-
stellt, die eine Leistung von 12.700 Megawatt hätten.
Batteriespeicher sorgen für Netzstabilität

Aktuell sind in Schleswig-Holstein über 38.000 Speicher mit einer Gesamtleistung von 264 Mega-
watt am Netz. Die meisten davon sind Haushaltsspeicher, die an eine Photovoltaikanlage ange-
schlossen sind. Die Leistung dieser Speicher würde ausreichen, um 59.000 Haushalte einen Tag
mit Strom zu versorgen.
Zum Originalbeitrag
https://www.ndr.de/nachrichten/schleswig-holstein/SH-Steigende-Nachfrage-nach-Stromspei-
chern,regionheidenews3098.html
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Heizölpreise aktuell in Schleswig-Holstein auf
Jahrestief gesunken
Seit gut einem Jahr fallen die Preise für Heizöl - das gilt auch für Schleswig-
Holstein. Sie liegen aber aktuell immer noch deutlich höher als vor der
Energiekrise. Hintergrund ist ein Preiskampf auf dem Weltmarkt.
Auf den richtigen Moment kommt es beim Bestellen an. Das haben Ölheizungsbesitzer seit dem
Krieg in der Ukraine immer wieder erfahren. Während der Preisspitzen 2022 vervierfachte sich der
Preis vorübergehend. Der richtige Zeitpunkt für den Kauf ist relevant; wenige Wochen entscheiden
über viel Geld.

Heizölpreise: Kaum Unterschiede in Schleswig-Holstein
Das gilt auch weiterhin: Wer jetzt einen durchschnittlichen 3.000-Liter-Tank befüllt, zahlt aktuell 600
Euro weniger als noch im Januar. Innerhalb Schleswig-Holsteins unterscheidet sich der Lieferpreis
kaum. Vergleichsportale listen die jeweils günstigsten Anbieter Mitte Mai zwischen 85 und 87 Cent.
Dieses Element liegt auf Servern von Datawrapper.de. Sie können die Einbettung auf unserer
deaktivieren.

Ölpreis: Politik der Förderländer ist entscheidend
Der Heizölpreis folgt dabei dem Ölpreis auf dem Weltmarkt. Die Internationale Energieagentur beo-
bachtet dort zunehmende Spannungen. Saudi-Arabien hatte mit den ölexportierenden Staaten im
OPEC-Verbund lange Zeit weniger gefördert, als möglich war, um den Ölpreis hoch zu halten. Da-
durch wurde allerdings auch die Förderung in den USA lukrativ, wo die Produktionskosten bei der
besonders umweltschädlichen Fracking-Methode höher sind. Auch Russland benötigt einen hohen
Ölpreis, um die Kriegskasse mit Gewinnen zu füllen. Nun schraubt Saudi-Arabien die Fördermen-
gen nach oben, um Marktanteile zurückzugewinnen. Falls Sanktionen gegen den Iran gelockert
werden, könnte noch mehr Öl auf den Markt kommen.
Dieses Element liegt auf Servern von Datawrapper.de. Sie können die Einbettung auf unserer
deaktivieren.

Nachfrage sinkt durch Trumps Zölle und E-Auto-Boom in China
Gleichzeitig gerät die Weltwirtschaft durch die Zollpolitik von US-Präsident Trump ins Trudeln. Der
Ukraine-Krieg dauert an und dämpft das Wachstum in Europa. Vor allem in China fahren immer
mehr E-Autos, so dass der Ölbedarf sinkt. Die Folge ist ein übersättigter Markt. Trotzdem bleiben
Prognosen schwierig.

Heizöl - günstiger als Gas und Fernwärme
Heizöl-Lieferanten aus dem berichten, es werde aktuell mehr bestellt als zum jetzigen Zeitpunkt in
den Jahren zuvor. Der Heizölpreis in Schleswig-Holstein liegt allerdings immer noch höher als vor
der Energiekrise. Pro Liter Heizöl lassen sich etwa zehn Kilowattstunden (kWh) Wärmeenergie er-
zeugen. Damit liegt Heizöl derzeit bei 8,5 Cent pro kWh. Es ist damit günstiger als Erdgas und
Fernwärme. Bei den Verbrauchskosten sind Wärmepumpen mit Wärmestromtarif in den meisten
Fällen noch günstiger. Je besser das Haus saniert ist, desto wirtschaftlicher ist deren Betrieb.
Dieses Element liegt auf Servern von Datawrapper.de. Sie können die Einbettung auf unserer
deaktivieren.

Ölheizungen in SH vor allem auf dem Land
2022 heizte nach dem Mikrozensus noch knapp jeder fünfte Haushalt in Schleswig-Holstein mit Öl.
Und in vielen Dörfern und Einzellagen, in denen kein Erdgasanschluss zur Verfügung steht, ist Öl
weiterhin der am meisten genutzte Energieträger. Dabei ist die Technik ein Auslaufmodell, weil Öl-
sowie auch Gasverbrennung den Klimawandel vorantreiben. Rund 17,5 Cent pro Liter Heizöl be-
trägt deshalb bereits der CO2-Preis, der sich im kommenden Jahr auf bis zu 20 Cent erhöhen
könnte. Die weitere Entwicklung hängt vom EU-Emissionshandel ab. Möglich ist ein deutlicher
Preisanstieg für Heizöl in den kommenden Jahren.
Dieses Element liegt auf Servern von Datawrapper.de. Sie können die Einbettung auf unserer
deaktivieren.
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Steigende Kosten und Auflagen für neue Ölheizungen
Beim Einbau einer neuen Heizung in einem sogenannten Bestandsgebäude besteht in Schleswig-
Holstein schon jetzt die Pflicht, mindestens 15 Prozent erneuerbare Energieträger zu berücksichti-
gen. Bundesweit müssen Ölheizungen, die aktuell installiert werden, diesen Anteil ab 2029 erfüllen.
Später soll der Anteil steigen. In ihrer letzten Regierungszeit hatten CDU und SPD noch festgelegt,
den Einbau neuer Ölheizungen ab 2026 stark einzuschränken. Die Ampel-Koalition wollte die. Die
zur Zeit geltende Regelung besagt, dass künftig mindestens 65 Prozent erneuerbare Energie für
neue Anlagen genutzt werden muss. In kleineren Gemeinden ohne Wärmeplanung gilt als Stichtag
der 30. Juni 2028.

Betrieb bis 2044?
Die neue Bundesregierung hat nun im Koalitionsvertrag. Was stattdessen kommt, ist offen. Am Ziel
der Klimaneutralität im Jahr 2045 wollen CDU und SPD festhalten. Dann könnte dann auch der Be-
trieb von Ölheizungen gänzlich verboten werden. In Schleswig-Holstein hat sich die Landesregie-
rung das Ziel der vorgezogenen Klimaneutralität im Jahr 2040 gesetzt. Im Energiewende- und Kli-
maschutzgesetz (EWKG) des Landes finden sich allerdings keine Regelungen zur Stilllegung von
Heizungsanlagen.
Zum Originalbeitrag
https://www.ndr.de/nachrichten/schleswig-holstein/Heizoelpreise-aktuell-Schleswig-Holstein-auf-
Jahrestief-gesunken,heizoel136.html
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Mira Nagar und
Gunnar Dommasch

FLENSBURG Keine Sorge: Das
„Flens“ wird weiter fließen.
Zwar wurde am Freitag noch
kein frisches Fass angesto-
chen, dafür aber der symbo-
lische Spatenstich für das
neue Sudhaus der Flensbur-
ger Brauerei vollzogen. Es
wird den mehr als 60 Jahre
alten Vorgänger ersetzen.
Zahlreiche Gäste hatten

sich bereits morgens rund
um die Baustelle am derzeit
gesperrtenMunketoft einge-
funden, um die Zeremonie
zu begleiten.
Von der „Erfüllung eines

Brauerlebens“ sprach Tech-
nik-Geschäftsführer Michael
Seip zur Begrüßung und be-
tonte, dass man bis spätes-
tens 2045 klimaneutral pro-
duzieren wolle. „Das hier ist
ein Statement!“ Dafür, dass
man nicht nur mit der Zeit
gehen, sondern ihr voraus
sein wolle. Das Projekt stehe
für „die Zukunft der Brauerei
– für die Vision, dass wir be-
stehen wollen am Markt“.

Ressourcenschonende
Bierherstellung

Denn der Neubau werde
nicht nur die Bierherstellung
auf ein neues technologi-
sches Niveau heben, son-
dern auch einen wichtigen
Beitrag zur Energieeffizienz,
Ressourcenschonung und
Emissionsreduktion leisten.
Ein zentraler Baustein ist ein
groß dimensionierter Heiß-
wasserspeicher, der über-
schüssige Energie aus erneu-

Ab Herbst 2026 will die Flensburger Brauerei am Munketoft modernere Technologie einsetzen

erbaren Quellen aufnehmen
und gezielt für die Braupro-
zesse bereitstellen kann.
Neu ist auch, dass der Lie-

ferverkehr innerhäusig ge-
löst wird. Die Lastwagen, die
Malz anliefern und den Tre-
ber, also die Rückstände des
Herstellungsprozesses, wie-
der abholen, können hinein-
fahren. Das soll nicht nur
Lärmemissionen verringern,
sondern auch den typischen
Brauerei-Geruch, den man
zuweilen im weiteren Um-
kreis riecht.
Allerdings: Der Anbau

wird nicht nur auf der bishe-

rigen Lkw-Auffahrt gebaut –
auch ein Grünstreifen mit
Bäumen amMunketoftmuss
dafür weichen. Geschäfts-

führerin Sylke Moerke ver-
sprach vor kurzem, dass die
Fläche ausgeglichen wird –
auch soll das Dach des Sud-
hauses begrünt werden. Für
Photovoltaik sei es aber zu
lange am Tag beschattet.
Die denkmalgeschützte gel-

be Ziegelfassade soll optisch
integriert, eine großzügige
Glasfassade Einblicke in die
Welt des Bierbrauens geben.
Ab Herbst 2026 soll gebraut
werden. Zunächst sollen bei-
de anlagen parallel betrieben
werden, bis alles passt. „Zu-
sammen“, so Seip, „werden
wir das Ding wuppen!“

Stichwort für Oberbürger-
meister Fabian Geyer, der
insbesondere die Bedeutung
des Projekts für die Region
und das Bekenntnis der
Brauerei zu diesem Standort
hervorhob. „Flensburg ohne
Pilsener ist nicht denkbar!“
Der Spatenstich sei nicht
nur ein symbolischer, son-
dern auch ein elementarer
Schritt, den alle Beteiligten
mit einem klaren Ziel ge-
meinsam gegangen seien.
Mehr noch: Der Fortschritt
des Bauvorhabens zeige
deutlich: „Wir planen nicht
nur, wir schaffen auch was.“

Blick auf die Baustelle am Standort Munketoft 12, die Ausmaße lassen die Dimension dieses bedeutenden Projekts erahnen.

Spatenstich für das neue Sudhaus

„Das hier ist ein
Statement! Für die
Zukunft der Brauerei
– für die Vision, dass
wir bestehen wollen
amMarkt.“

Michael Seip

Technik-Geschäftsführer
der Flensburger Brauerei
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